








heitsquote für diesen Haushaltstyp nur bei rund 

38 vH (vgl. Tabelle 2). Auch hier ist erwartungs­

gemäß, wie bei den Ein-Erwerbspersonen-Haus­

halten die Altersabhängigkeit der Unterbeschäfti­

gung stark ausgeprägt (vgl. Abbildung 2). 

Anteilig niedrigere Betroffenheit von Unterbe­

schäftigung kann, wie eingangs beschrieben, mit 

haushaltsspezifischer Konzentration einhergehen, 

was sich dann in einer Abweichung der zu erwar­

tenden Mehrfachbetroffenheit nach oben zeigt. 

Nach dem Additionssatz für Wahrscheinlichkeiten 

wäre zu erwarten, daß in rund 11 vH der befragten 

Mehr-Erwerbspersonen-Haushalte mindestens zwei 

Erwerbspersonen unterbeschäftigt sind. Tatsäch­

lich sind jedoch mit rund 9 vH weniger als hypo­

thetisch erwartet mehrfach betroffen. Es läßt sich 

somit für den Befragungszeitraum keine haushalts­

spezifische Konzentration innerhalb der Mehr-Er-

werbspersonen-Haushalte feststellen. Die relativ 

niedrige Betroffenheitsquote der Mehr-Erwerbs­

personen-Haushalte ist nicht als Konzentra­

tionseffekt zu interpretieren, sondern auf das gene­

rell niedrigere Unterbeschäftigungsrisiko jüngerer 

Erwerbspersonen zurückzuführen. Zu dieser rela­

tiven Besserstellung der Mehr-Erwerbspersonen­

Haushalte auf dem Arbeitsmarkt paßt auch, daß 

die Doppelverdienerquote höher ist. So betrug 

nach dem Mikrozensus 1994 in Ostdeutschland 

der Anteil der Verheirateten-Haushalte, in denen 

beide Ehepartner erwerbstätig sind, rund 45 vH, 

was gegenüber dem westdeutschen Vergleichswert 

von 39 vH als leicht überdurchschnittlich einzustu­

fen ist.
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Doris Gladisch 

Ostdeutsches Baugewerbe in neuer Phase der Anpassung 

Die Situation im ostdeutschen Baugewerbe 
scheint derzeit paradox. Fünf Jahre expandiert es 
bereits ohne Unterbrechung. Zugleich häufen sich 
seit 1994 die Firmenzusammenbrüche. 

Die Insolvenzwelle ist eine Spätfolge der Neu­
ordnung der Verhältnisse beim Übergang zur 
Marktwirtschaft. Das neue Unternehmertum hat 
die Aufbauphase durchschritten und muß sich im 
Markttest behaupten. Fast alle Marktteilnehmer 
treten als Jung-Unternehmen an, die generell stär­
ker in ihrer Existenz bedroht sind als Alt-Unter­
nehmen. Mit der Abflachung des Bauaufschwungs 
in Ostdeutschland sind zugleich die Maßstäbe 
strenger geworden, an denen sich der unternehme­
rische Erfolg beweisen muß. Solange jedoch die 
ostdeutsche Baukonjunktur gut läuft, wird die 
Häufung von Betriebsschließungen dem Aufbau 
eines wettbewerbsfähigen Unternehmensbestandes 
keinen Abbruch tun. Das ostdeutsche Baugewerbe 
wird im Gegenteil gestärkt aus diesem Prozeß her­
vorgehen. Betriebsschließungen steht, statistisch 
gesehen, immer noch eine größere Zahl von Neu­
gründungen gegenüber. 

Die Begleitung des marktwirtschaftlichen Über­
gangs durch regelmäßige Umfragen des !WH un-

ter 300 ostdeutschen Bauunternehmen seit 1992 
zeigt, daß sich die Eigenkapitalsituation der Un­
ternehmen im Zeitverlauf verschlechtert hat. Der 
damit verbundene Kapitalverzehr birgt eine la­
tente Konkursgefährdung in sich, was in erster 
Linie für die Verlustbetriebe gilt. 

Baunachfrage und Bauproduktion sind in den 

neuen Bundesländern seit 1991 aufwärts gerichtet. 

Der baugewerbliche Umsatz stieg preisbereinigt 

von 1991 bis 1994 im Jahresdurchschnitt um 

27 vH im Bauhauptgewerbe bzw. 33 vH im Aus­

baugewerbe. Trotz Tempoverminderung lag der 

Volumenindex der Auftragseingänge für das erste 

Halbjahr 1995 mit 9,3 vH im Bauhauptgewerbe, 

darunter 14,2 vH im Hochbau und 23,6 vH im 

Wohnungsbau, immer noch deutlich über dem 

Vorjahresniveau (vgl. Abbildung I und 2). 

Die Unternehmenslandschaft hat sich in der 

Aufbauphase grundlegend gewandelt. Die ehemals 

volkseigenen Baukombinate wurden aufgespalten 

und die einzelnen Betriebsstätten schnell privati­

siert. Zugleich gab es viele Neugründungen. Es ist 

6 Errechnet aus den Ergebnissen des Mikrozensus 1994.

Statistisches Bundesamt, Ref. VIII B-E 2.3. 
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